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Die „Dichter-Millionäre' '  schweigen
Nachwuchs arbeitet weiter nach Literatur-Schablone

Der Ostberliner Schriftstellerkongreß ist beendet. H eiße D is­
kussionen gingen ihm voraus. N aive Gemüter erwarteten sich 
davon eine „Revolu tion der L iteraten“ , zumal fast anderthalb 
Jahre um das Zustandekommen dieses Kongresses gekäm pft 
worden ist. Und nun? D ie SED hat vorher alle diskutieren 
lassen. W ährend sieh K u ltu rfunk tionäre  u n d . D ichter um  K a i­
sers Bart stritten, form ulierte sie den Charakter einer neuen 
„sozialistischen Nationalliteratur“ . A u f dem Kongreß  kam dann 
fast nur noch d ie SED zu W orte. D ie  einzigen, die ih r hätten 
antworten können, die Brecht, Seghers, Renn und all die 
anderen aus der „alten Garde“  der kommunistischen L iteratu r, 
schwiegen. Sie haben m it Vorbedacht geschwiegen, w ie sie auch 
künftig  schweigen werden.
Man muß sich das vorstellen : 

Nahezu alle kommunistischen 
Erfolgsautoren der W eim arer 
Zeit leben heute in der Sow jet­
zone. Nicht ein einziger von 
ihnen hat ein neues W erk her­
vorgebracht. Damals, vor 1933, 
haben sie unter größten w ir t­
schaftlichen und persönlichen 
Schwierigkeiten geschrieben. 
Selbst Brecht hat 1932 gek lagt: 
„Einmal ohne Sorgen schreiben 
können!“ H at er heute Sorgen?

Absage an den Geist
Brecht hat heute in Österreich, 

der Schweiz und der Sowjetzone 
ein Verm ögen von schätzungs­
weise einer halben M illion  DM. 
Sein Monatseinkommen lieg t um 
6000 DM. E r lebt vö llig  zurück­
gezogen, soweit ihm die Thea­
terarbeit dies gestattet, und 
schreibt —  „Tagebücher“ . D ie 
Kulturfunktionäre sind über ihn 
empört. E r hat ihnen kürzlich 
einen DEFA-M onstreiilm  durch 
seinen Eigensinn platzen lassen 
und ze ig t —  so behaupten sie 
—  „Starallüren“ .

Johannes R . Becher ist M i­
nister. Sein Bankkonto beträgt 
über eine M illion : Stalinpreis =  
200 000 DM, zwei Nationalpreise 
=  200 000 DM. L izenz- und H o­
norargebühren seiner „Gesam­
melten W erke“ von heute an­
nähernd 450 000 DM  und ein 
Monatseinkommen aus v ie r  
Funktionen von rund 8000 DM. 
Anna Seghers scheint die M il­

lionengrenze fast erreicht zu ha­
ben. Ih ren  „Stalinpreis" leg te  
sie in einer kleinen K rim -V illa  
an. M it dem Schreiben hat sie 
aufgehört. Becher hat als M i­
nister „keine Zeit dazu“.

Kuba (K u rt Bartel) ist der 
jüngste D ichter-M illionär. Seine 
Bücher erzielten durch den 
F D J  - V erlag  Rekordauflagen. 
Sie sind Bestandteil des FD J- 
Lehrjahres und steigen 1956 auf 
v ie r  M illionen Exemplare, ein­
schließlich der bereits w ieder 
eingestampften Nachkriegs- 
W'erke. . .

D ie A n lage dichterischer 
Bankkonten hat zur Absage an 
den Geist geführt.

W as sollten sie schreiben ?
D ie andere F rage : W as soll­

ten diese Leu te schreiben, da­
m it sie in der Sowjetzone g e ­
lesen werden dürfen? March- 
w itza, W illi Bredel, Eduard 
Claudius und andere haben es 
vo rexerz iert: Man kann keine 
künstlerische Aussage machen, 
wenn diese w ie nach einem 
Kochrezept des SED-Zentral- 
komitees im  voraus festge leg t 
worden ist. Brecht, Arnold 
Zweig, Anna Seghers, Lu d w ig  
Renn, sie haben ihre großen E r­
fo lge  errungen, w eil sie den 
Menschen zeigten, w ie  er ist. 
Nun sollen sie einen Menschen 
literarisch konstruieren, w ie  ihn 
sich die SED m orgen wünscht. 
Das Publikum  lacht darüber,

erkennt sich in den Romange­
stalten nicht w ieder und weiß, 
daß es sich auch m orgen 
schwerlich so benehmen w ird .

Das Fazit des Schriftsteller­
kongresses ist in wenigen W or­
ten gezogen : Jene, die schrei­
ben können, werden sich hüten, 
ein problematisches Buch anzu­
fangen. Jene, die es nicht kön­
nen, arbeiten w eiter nach Scha­
blone. Und die „A lten “ werden 
gänzlich schweigen.

D ie Verlage sitzen auf M il­
lionenauflagen unverkäuflicher 
„Schablonenliteratur“ . Obwohl

L ieber L eser!
W ir  wollen gern wissen, w ie die 
Verteilung unserer Wochenaus­
gabe in der sowjetischen Be­
satzungszone funktioniert. D ie 
Namen unserer Leser interes­
sieren uns dabei nicht, sondern 
nur die Orte. Deshalb bitten 
w ir  Sie, eine Ansichts- oder 
Postkarte m it falschem Absen­
der an fo lgende Adresse zu 
schicken:

Herrn E . R  e g n i 
Berlin-Tem pelhof 1 

M anfred-v.-R ichtliofen-Sir. 2, I I
Fa lls  Sie den kleinen TA G  

m it der Post erhalten, entfernen 
Sie b itte Ih re Anschrift, - nicht 
aber die Marke von dem B rie f­
umschlag und schicken Sie ihn 
in  einem anderen Briefumschlag 
an die ob ige Anschrift.

W ir  danken Ihnen fü r Ihre 
H ilfe .

ein einziger „echter“  Bert 
Brecht den Buchhändlern aus 
den F ingern  gerissen würde. 
D ie  SED-Verantwortlichen sind 
erb ittert über diese „Verschwö­
rung des Schweigens“ . E in  ein­
z ige r  guter Roman über das L e ­
ben in  der Sowjetzone, der nicht 
gegen  sie spricht, w äre fü r sie 
der vielleicht größte Propa­
gandaerfolg seit ihrer Existenz*.
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Autoren unter 
der Fuchtel

D T . Kann in einem Staat, 
dessen Herrschaftsanspruch den 
fre ien  W illen , die geistige Un­
abhängigkeit der in seinem 
Machtbereich lebenden Menschen 
nicht duldet, der eine „w issen­
schaftlich“  entw ickelte Methode 
des Denkens als einzig m ög­
liche A rt  der Weltanschauung 
vorschreibt und dieses Denk­
schema nicht nur auf die po li­
tische Aktion, sondern auch auf 
das kulturelle Leben  ausdehnt 

kann in  einem totalitärem  
Staat eine ursprüngliche, unab­
hängige L iteratu r gedeihen?

Es ist nicht möglich. D ie 
schöpferische ku lturelle Leistu ng 
—  die L iteratu r ist ja  nur eine 
kulturbildende Lebensäußerung 
neben anderen —  verlangt diQ 
Freiheit des ganzen Menschen. 
Deshalb ist es eine hoffnungs­
lose Aufgabe, die sich der 
marxistisch - kommunistische 
Machtstaat gestellt hat, eine 
L iteratu r zu schaffen, d ie sich 
seinem Denkschema unterw irft 
und dennoch Anspruch erheben 
kann, Kunst zu sein.

Verstrickt in D ialektik
In  Ostberlin mühten sich fünf 

Tage  lang die in deutscher 
Sprache schreibenden Schrift­
steller der Sowjetzone, das P ro ­
blem zu lösen. Aber dem K on ­
greß war sein Ergebnis vorbe­
stimmt, und das B ild  von der 
T rag ik  des irrenden Menschen, 
der einen Ausweg aus seinem 
Dilemma sucht, verflüchtigte 
sich um so schneller, je  deut­
licher die harte R ealität des 
kommunistischen Machtstaates 
in seinen Repräsentanten auf 
der Tribüne sichtbar wurde.

Dies waren der SED-General- 
sekretär W alter Ulbricht, der 
die Parole ausgab, sein K u ltur­
m inister Johannes R . Becher, 
der sie interpretierte, der K u l­
turkaderfunktionär W ilhelm  
Girnus, der sie in Selbstkritik 
erhärtete und die „Stalinpreis­
trägerin “ Anna Seghers, die 
zweckbestimmte Nutzanwendun­
gen gab. Neben anderen.

T rit t  gefaß t
Bei der Vorbereitung und 

Durchführung des Kongresses 
•wurde fast bis in Einzelheiten

genau nachgesprochen, w as ein 
Jahr zuvor in  Moskau auf dem 
sowjetischen Schriftstellerkon­
greß als Parole ausgegeben 
worden w ar:

„N ur sozialistischer R ealis­
mus und sonst nichts kann in 
der So-wjetliteratur geduldet 
werden . . . Abweichungen, 
vom  Prinzip  des sozialistischen 
Realismus schädigen die Ent-* 
Wicklung der Sow jetliteratur 
, „ . D ie L iteratu r muß das 
Sow jetvolk zu schöpferischer 
A rbeit und zur Überwindung 
aller Hindernisse, die der 
großen Au fgabe des Aufbaues 
des Kommunismus im  W ege 
stehen, anregen . .

(M O SKAU) 
„N ur die Methode des sozia­

listischen Realismus macht es 
heute möglich, das neue L e ­
ben, den neuen Menschen in 
seiner umgestaltenden K ra ft 
darzustellen . . ,  Dia Entw ick­
lung hängt weitgehend davon 
ab, daß die W erktätigen  alte 
überlebte Vorstellungen und 
Gewohnheiten überwinden 
und aus den neuen Erkennt­
nissen die K ra ft  zu großen 
Taten schöpfen . .

(B E R L IN ) 
D ies Beispiel mag genügen, 

um den wahren Charakter die­
ses Ostberliner Schriftsteller­
kongresses zu zeigen. E r  brachte 
den Nachvollzug dessen, was 
vor einem Jahr in Moskau rich­
tungweisend für die L iteratur 
verkündet worden war.

Das große Dilemma
Fragestellung und Ergebnis 

beider Kongresse sind identisch, 
w eil ihre Orthodoxie und des­
halb ihr Dilemma identisch sind. 
Unterschiede gibt es nur in den 
Nuancen. Und es ist fü r die 
Hoffnungslosigkeit, dies P ro ­
blem zu lösen, bezeichnend, 
daß man in der Sowjetunion 
näch mehr als 30 Jahren m arxi­
stisch-leninistischer Lebensauf­
fassung nicht w eiter ist als 
heute in der deutschen Sow jet­
zone.

W ie  aber äußert sich diese 
Hoffnungslosigkeit? Anna Seg­
hers stellte in ihrem Referat 
fe s t: „ In  unserer L iteratu r feh­
len Fabeln m it echten K on flik ­
ten.“ Sie brachte damit die 
ganze Selbstkritik, die sich ge­

gen den „Schematismus“ , die 
„Langew eile“ , die „E inseitig­
keit“ uswr. richtete, auf die ein­
fachste Form el. Eine Fabel 
setzt den schöpferischen Akt 
eines freien Schriftstellers vor­
aus. Der Konflikt, nicht nur 
äußerlicher Zusammenstoß 
zw eier gegensätzlicher Meinun­
gen oder Personen, kann aber 
nur der Konflik t eines Gewis­
sens sein, das fre i entscheiden 
kann. D ie Freiheit der Gewis­
sensentscheidung und damit die 
F reihe it des w irk lich  schöpfe­
rischen Schaffens aber ist dem 
Schriftsteller im totalitären 
Staat des Kommunismus ver-

Voraussetzung fü r die künst­
lerische Meisterschaft ist „ideo­
logische K larheit“ . Diese Fest­
stellung haben der Ostberliner 
w ie  der Moskauer Kongreß  un­
mißverständlich getroffen. V or­
aussetzung für „ideologische 
K la rheit“ ist aber heute im  
sowjetischen Machtfeld nichts 
anderes als die Beherrschung 
des marxistisch - leninistischen 
A B C ’s. Auch das wurde unmiß­
verständlich festgestellt, und 
die Schriftsteller unterwarfen 
sich einmütig.

Und hier schließt sich die für 
eine gegenw ärtige L iteratu r in 
Mitteldeutschland (und in allen 
kommunistisch regierten Staa­
ten) geschmiedete K ette  zum 
circulus vitiosus. Der M arxis­
mus-Leninismus g ib t nicht nur 
fü r den Aufbau der Gesellschaft 
und für die politische Aktion, 
sondern auch fü r die Ku ltur die 
Methode ab, nach der zu ver­
fahren, also auch zu schreiben 
ist. Sinn und Zweck der M e­
thode aber ist die Erhaltung 
und Ausbreitung der Macht, die 
sie verkörpert. So w ird  die L i ­
teratur entwertet zu einem M it­
tel zum Zwecke der Macht­
erhaltung.

„W enn Wir Anforderungen 
stellen, haben w ir  d ie Gewohn­
heit, daß man das durchführt!“  
Diesen Schlußpunkt setzte W a l­
ter Ulbricht. Der Drohung, die 
darin verborgen ist, w ird  sich 
kein kommunistischer Schrift­
steller entziehen können. L ite ­
ratur als Kulturwerk, als ge i­
stige Aussage aber kann so 
nicht geschaffen werden.



Joxe zur Wieder Vereinigung
Frankfurt (D PA ). D er neue 

französische Botschafter in der 
Bundesrepublik, Joxe, bat über 
den Hundfunk erklärt, daß die 
W iedervereinigung: Deutschlands 
eines der vornehmsten Ziele der 
französischen Außenpolitik sei. 
E r sagte: „Es ist mein aufrich­
tige r  Wunsch, dem W erk  der 
deutsch-französischen Verständi­
gung zu dienen,“  Seiner Ansicht 
nach sei das Verhältnis Deutsch­
land—Frankreich „trotz gew is­
ser Ereign isse der jüngsten 
Zeit“  selten so gut und ver­
trauensvoll gewesen w ie  heute.

Nehru besucht die Bundesrepublik
Anerkennung P a n k o w s  du rch  Indien n ich t g ep la n t 

Neu Delhi (A P/D PA ). Der indische M inisterpräsident Nehra 
w ird  im Sommer auf Einladung der Bundesregierung Bonn be­
suchen. D ie  Einladung überbrachte V izekanzler Blücher, der in 
diesen Tagen in Neu Delh i Besprechungen m it Nehru und an­
deren1 führenden Persönlichkeiten Indiens über politische und 
wirtschaftliche Problem e führte.
Im  Mittelpunkt der po liti­

schen Gespräche stand die F rage 
der deutschen W iederverein i-
gung. Nehru zeigte volles V er­
ständnis fü r die Situation 
Deutschlands und den Wunsch 
der Bundesregierung, die Spal­
tung zu beseitigen, vermied 
jedoch m it Rücksicht auf die 
indische Neutralitätspolitik  eine

56 Diplomaten bei Heuß
Neujahrsemplaug in Bonn — Soria war dabei

Unternehmungsgeistes und des 
unverdrossenen F leißes des 
deutschen Volkes. Besonders 
schmerzlich aber sei die F o r t­
dauer der Spaltung Deutsch­
lands.

Bons (A P yP P Ä ). D er tradi­
tionelle Neu,fahrsempfang beim 
Bimdespräsideiiten hat auch 
dieses Jahr w ieder ein farben­
prächtiges Schauspiel geboten. 
Das Diplomatische Korps entbot 
Bundespräsident P ro f. Heuss 
als dem Staatsoberhaupt der 
Bundesrepublik seine Glück­
wünsche zum neuen Jahr.

U nter den 55 ausländischen 
D iplomaten —  der ägyptische 
Botschafter hat w egen K rank­
heit abgesagt —  befand sich 
auch der vor wenigen Tagen  ak­
kred itierte sowjetische Botschaf­
ter Sorin. Nach dem üblichen 
Zeremoniell standen die D ip lo­
maten im  offenen Oval vo r dem 
Bundespräsidenten, der von 
Bundeskanzler Dr. Adenauer 
und Bundesaußenminister Dr. 
von Brentano flankiert wurde.

Im  Namen der Diplomaten 
richtete ih r Doyen, der apostoli­
sche Nuntius Erzbischof Muench, 
an den Bundespräsidenten eine 
Glückwunschbotschaft. E r  sagte: 
„M öge dieses bevorstehende 
Jahr Ihnen in  der Verwaltung 
Ihres hohen Amtes als Staats­
oberhaupt v ie le  Anlässe der 
Freude bringen. D ie göttliche 
Vorsehung halte ihre schützende 
Hand über Ih re Person, und 
der Spender alles Guten berei­
chere Sie und die gesamte große 
deutsche Nation m it den kost­
baren Gaben des Wohlergehens 
und des Friedens."

D ie „erstaunlichen Leistun- 
gen“ auf dem Gebiet des W ie ­
deraufbaues seien ein erneuter 
Beweis des Arbeitsw illens, des

Heuss dankte dem Nuntius in 
herzlichen W orten  fü r seine 
guten Wünsche und sagte, die 
W iederverein igung bleibe das 
w ichtigste politische Z iel der 
Bundesregierung. D ie  Bundes­
republik w olle auch, nachdem 
sie im  vergangenen Jahr die 
Souveränität w iedererlangte, ge­
meinsam m it anderen Völkern 
dem W eltfrieden  dienen.

Stellungnahme. Eine diploma­
tische Anerkennung der „D D R " 
durch Indien ist nicht geplant. 
Entscheidenden Anteil daran 
dürfte Blücher haben, der seine 
indischen Gesprächspartner m it 
allem Ernst darauf hingewiesen 
hatte, daß nach Ansicht der 
Bundesregierung die Aufnahme 
diplomatischer Beziehungen zu 
Pankow  die deutsche Spaltung 
vertie fen  würde.

A u f Wunsch Nehrus w ird  die 
Bundesregierung Indien beim  
wirtschaftlichen Aufbau helfen 
und den Austausch von Techni­
kern und anderen Fachleuten 
verstärken. Politische Z iele sind, 
■wie Blücher ausdrücklich ver­
sicherte, m it dieser W irtschafts­
h ilfe  nicht verbunden.

Bundesrat tagt in  Berlin
Berlin  (Eigenm eldung). Der 

Deutsche Bundesrat beabsich­
tigt, einer Anregung seines 
Präsidenten von Hassel fo lgend, 
eine Plenarsitzung im  März in  
B erlin  abzuhalten. D er genaue 
Term in  fü r d ie  Sitzung steht 
noch nicht fest.

Gelit Heimkehrer-Aktion weiter?
Bonn Hofft auf neue Transporte — Namenslisten zum Krem l

Bonn (E igenm eldg.). D ie  Bun­
desregierung hat bisher keine 
sichere Nachricht darüber, daß 
die Rücktransporte von K r iegs ­
gefangenen aus der Sowjetunion 
abgeschlossen sind. Zumindest 
lieg t darüber noch keine o ffi­
zie lle  M itteilung von sow jeti­
scher Seite vor. Es stimmt, daß 
die Heim kelirertransporte jetzt 
die Zahl erreicht und wahr­
scheinlich sogar überschritten 
haben, die beim Moskau-Besuch 
Dr. Adenauers genannt wurde.

Man w eist aber von Regie- 
rungsseite erneut darauf hin, 
daß nach den Feststellungen 
der Regierung sich auch jetzt 
noch vie le Deutsche in der So­
wjetunion befinden, deren Rück­
führung von Bulganin ebenso 
zugesagt worden sei, w ie der 
Rücktransport der K riegsge­
fangenen. Wenn es sich in den

nächsten Tagen zeigt, daß keine 
w eiteren Kriegsgefangenen­
transporte zu erwarten sind, 
w ird  die Bundesregierung den 
zweiten. Abschnitt der H eim ­
kehrer-Aktion einleiten.

Sie w ird  zu diesem Zweck der 
Sow jetregierung auf diploma­
tischem W ege eine erste L is te  
von Deutschen zustellen, von 
denen genau bekannt ist, an 
welcher Stelle der Sowjetunion 
sie sich aufhalten. Da die So- 
w je treg ien m g versprochen hat, 
in solchen Fällen  sofort fü r die 
Entlassung zu sorgen, und da 
man es fü r wahrscheinlich hält, 
daß sie tatsächlich über den 
Aufenthalt vie ler Deutscher in 
den W eiten des russischen Rau­
mes nicht orientiert ist, besteht 
in Bonn durchaus die H o ff­
nung, daß es zu neuen H eim ­
kehrertransporten kommen w ird .



USA dürfen nicht unterliegen
Ernster Appell Eisenhowers und Dulles’

W ashington (AP/D PA ). Präsident Eisenhower und Außen­
m inister Dulles haben die amerikanische Nation aufgefordert, 
sich des wirtschaftlichen und sozialen W ettbewerbs m it der 
Sowjetunion bewußt zu werden. Eine N iederlage in  dieser Aus­
einandersetzung würde verheerende Folgen  haben, 

Außenminister Dulles verlas starke und tatkrä ftige Maßnah-
diese Erklärung auf einer 
Pressekonferenz. Aus Fragen  
ünd Antworten ergab sich, daß 
die Regierung m it dem A u fru f 
die H offnung’ verbindet, die 
Öffentlichkeit von der Notwen­
d igkeit einer erhöhten Auslands­
h ilfe zu überzeugen. Dulles ver­
w ies in diesem Zusammenhang 
auf die Forderung in Präsident 
Eisenhowers Kongreßbotschaft, 
gerade den Ländern W ir t­
schaftshilfe zu geben, die ge ­
genw ärtig  von dem internatio­
nalen Kommunismus besonders 
bearbeitet werden.

Eine Einstellung der Atom - 
und Wasserstoffbomben versuche 
zum gegenwärtigen Zeitpunkt 
lehnte Dulles ab.

W ashington (A P ). In  einem 
von der amerikanischen Zeit­
schrift „ L i fe “ veröffentlichten 
In terv iew  hat Außenminister 
Dulles am Donnerstag erklärt, 
Am erika habe unter der R eg ie ­
rung Eisenhowrer dreimal am 
Rande eines K rieges gestanden, 
doch sei dieser jew eils durch

men des Präsidenten verhindert 
worden.

B ei den drei Fällen  handelte 
es sich um einen möglichen 
neuen Ausbrach des K orea­
krieges Juni 1953, ein mögliches 
E ingre ifen  der Chinesen in den 
Indochinakrieg A pril 1954 und 
um einen möglichen chinesi­
schen A n griff auf Form osa im 
H erbst 1954.

Warnung vor 
„Offensive des Lächelns"
Vatikanstadt (A P ). D er V a ti­

kan hat am Sonnabend nach­
drücklich vo r der „kommunisti­
schen „O ffensive des Lächelns" 
gewarnt, die seit Wochen be­
sonders in  Ita lien  bemerkbar 
ist und sich darin äußert, daß 
die kommunistischen B lätter 
vie le  Nachrichten aus dem kirch­
lichen Leben  bringen und in 
ihrem Sinne interpretieren. In  
einem Kommunique •wird daran 
erinnert, daß es allen Katho­
liken untersagt ist, der K P D  
beizutreten und daß .sie diese 
Pa rte i auch nicht unterstützen 
sollen.

Vopos verursachen Grenzzwischenfall
Um einen Autonnfaii — Britischer> Protest

Berlin  (Eigenm eldung). D er 
britische Stadtkommandant Cott- 
r e i l- i l i l l  hat bei den sow jeti­
schen Behörden gegen  einen 
von Volkspolizisten verursach­
ten Grenzzwisclienfall prote­
stiert.

In  der vergangenen Woche 
w ar der Jeep einer britischen 
Grenzpatrouille ins Schleudern 
geraten und gegen  einen Baum 
an einem im  Spandauer Forst 
(britischer Sektor) gelegenen 
W e g  gefahren. In fo lge des Un­
fa lls, bei dem die drei Insassen

London sichert Nahost-Posiiion
Fallschirmjäger als Einsatzreserve nach Zypern

London (AP/D PA). D ie b rit i­
sche Regierung hat energische 
Schritte unternommen, um die 
Stellung Großbritanniens im  
Nahen Osten zu stärken und 
der kommunistischen Zersetzung 
entgegenzuwirken. Am  13. 1. be­
gann die Verlegung einer F a ll-  
schirnijägerbrigade auf dem 
Lu ftw eg  von London nach 
Zypern.

F ü r die „Lu ftbrücke“ , das 
größte Unternehmen dieser A rt 
seit Kriegsende, haben die bri­
tischen Lu ftstre itk rä fte über 40 
Transportmaschinen zur V er­
fügung gestellt. D ie Fallschirm ­
jä ge r  —  die „Feuerwehr der 
britischen Arm ee“ —  sind als 
Einsatzreserve vorgesehen, falls 
die L a ge  im Nahen Osten zum 
Schutz britischer Bürger und 
britischen Eigentums ein akti­
ves militärisches Vorgehen er­
fordert.

W ie  bekannt wurde, hat sich 
die britische Regierung ent­
schlossen, die Suezkanalzone 
nicht, w ie vorgesehen, vo rfr istig  
b is Ende dieses Monats zu räu­
men, sondern etwa 20 000 Mann 
bis zum äußersten Zeitpunkt für 
d ie Räumung in der Kanalzone 
zu lassen. Nach dem britisch­
ägyptischen V ertrag  müssen die 
britischen Truppen bis zum
19. Juni abgezogen sein.

Jetzt Atomkreuzer
W ashington (AP/D PA). Im  

US-Marinehaushalt ist fü r das 
Jahr 1956/57 der Bau eines m it 
A tom kra ft ’ angetriebenen leich­
ten Kreuzers vorgesehen. B r 
w ird  das erste m it Atom kraft 
angetriebene Überwasserschiff 
sein, über > Atom-U-Boote ver­
fü gte  die amerikanische Marine 
bereits.

verletzt und das Fahrzeug 
schwer beschädigt wurden, 
schwang der hintere T e il des 
Jeeps über 'die Grenzlinie und 
ragte so in die sowjetische Zone 
hinein.

A ls kurz nach Mitternacht ein 
britischer Abschleppwagen den 
Jeep abholen wollte, erhoben 
Volkspolizisten dagegen E in­
spruch. Bei dem Versuch der 
Briten, den W agen dennoch ab­
zuschleppen, gahen die Volks­
polizisten ein ige Warnschüsse 
in die L u ft ab. A u f Bitten bri- 
tiscberseits erschien dann ein 
sowjetischer O ffizier und sagte, 
daß er fü r diese Angelegenheit 
nicht zuständig sei. Eine Stunde 
später kam ein anderer sow je­
tischer O ffizier und gab sein 
Einverständnis fü r die A b ­
holung des Jeeps.

ISiach einer britischen E rk lä ­
rung wurden bei diesem Zw i­
schenfall „nicht mehr Soldaten 
eingesetzt, als normalerweise 
bei einem derartigen Unfall er­
forderlich " seien.

Augenzeugen hatten berichtet, 
daß ein Zug britischen M ilitärs 
in  Stärke von etwa v ie rzig  Mann 
an der Grenze erschienen sei, 
unter deren Bedeckung der Jeep 
gegen  den P rotest der Vopo ab­
transportiert wurde. Auch die 
östliche Seite g ib t eine Schilde­
rung dieses Vorfa lls. Sie spricht 
von 21 W estberliner Polizisten 
und 18 britischen Soldaten, ver­
schweigt das mehrmalige Pa la ­
ver der O ffiziere und erklärt in­
direkt zu den Schüssen, es habe 
sich um Leuchtsignale gehandelt.



So sind sie wirklich:

Der letzte Revolutionär
Es g ib t Leute, die behaupten, 

die „V illa  Rau“ in der T rep ­
tower Puschkinallee sei seit 
langem M ittelpunkt politischer 
Konspiration gegen den 1. SED- 
Sekretär. Ohne Zw eife l ist das 
maßlos übertrieben. Anderer­
seits aber treffen sich tatsäch­
lich Altkommunisten a ller Schat­
tierungen, fü r die das SED- 
Regim e' keinen Posten ü brigge­
lassen hat, bei dem „Stellvertre­
tenden M inisterpräsidenten“ und 
obersten W irtschaftsplaner 
Heinrich Rau. F ü r sie ist Rau 
der „letzte Revolutionär“ . Der 
Mann, der nicht als Bürokrat im 
Apparat emporgestiegen ist, 
und der sich in keinem M os­
kauer H ote l bis zum Sieg über 
H itle r  verkroch. Der aber auch 
— alle Übertreibungen und Spe­
kulationen abgestrichen —  der 
größte Konkurrent Ulbrichts ist 
im K am pf um die Macht des 
Generalsekretärs.

Daß Rau diese Ausgangsstel­
lung nie benutzt hat, lieg t in 
seiner kühlen, abwägenden N a ­
tur. Rau wurde bereits 1913 
m it 14 Jfehren M itg lied  der 
Stuttgarter Arbeiterjugend und 
w enige Jahre später deren Se­
kretär. 1916 stieß er m it den 
Stuttgarter Jungsozialisten zum 
Spartakusbund und wurde nach 
Gründung der K P D  bereits im  
Jahre 1920 Landwirtschaftsse­
kretär im Zentralkom itee der 
K P D .

In  den Tagen  der Novem ber­
revolution ist Rau auf keinen 
Balkon gestiegen, um „Reden 
an das V olk“ zu halten. Aus 
nüchterner Erw ägung heraus 
versuchte er auf dem von allen 
Parteien  vergessenen Lande die 
Bauern zu organisieren. B is 1933 
gehörte er in der Fo lgeze it a l­
len Internationalen Bauernver­
einigungen an. D ie letzten fü n f 
Jahre der W eim arer Republik 
ag itierte er unter der Immuni­
tät des Reichstagsabgeordneten. 
Seine ungewöhnlichen. W ir t ­
schaftskenntnisse erwarb er als 
Autodidakt.

Kommandeur in Spanien
Bis 1933 hatte man den Namen 

Rau im  Zusammenhang m it dem 
K P -A p parat nur selten gehört. 
A ls  der Reichstag brannte, ver­
nichtete er bis zum Eintreffen

H E I N R I C H  R A U

der SA in Seelenruhe a lle Ge- 
lieimakten des ZK. Seine M it- 
iunktionäre befanden, sich zu 
dieser Stunde bereits au f w il­
der Flucht. D ie Quittung war 
eine zw eijährige Zuchthaus­
strafe, nach der er in die Tsche­
choslowakei und ein Jahr spä­
ter in die Sowjetunion übersie­
delte.

A ls L e ite r  des „In ternatio­
nalen Agrarinstitu ts" organ i­
sierte er bereits von Moskau 
aus die spanischen Bauernauf­
stände und g in g  1937 als Chef 
der X I . Internationalen B rigade 
in  den spanischen Bürgerkrieg. 
A u f seinen Befehl wurde der 
heute als kommunistischer Na- 
tionaljield gefeierte K P -K om - 
m issar Hans Beim ler hinter­
rücks erschossen, als die Mos­
kauer Zentrale Beim lers Zusam- 
menspiel m it den Trotzkisten 
erkannte.

In  Frankreich wurde Bau zu­
sammen m it anderen Botspa- 
niern intern iert und 1942 an die 
Gestapo ausgeliefert. Im  K Z  
Mauthausen produzierte er sich 
als Blumengärtner, und die SS- 
Bewacher konnten sich nur 
kurzfristig  wundern, als sie im 
Augenblick des Zusammenbruchs 
unter a ll den schönen Rau'schen 
Blumenbeeten selbstgefertigte 
Handgranaten entdeckten. Die 
„W iderstandsgruppe Bau" hatte 
seit 1944 m it tschechischen P a r­
tisanen in Verbindung gestan­
den und besaß im L a ge r  ein 
eigenes Funkgerät . .  ,

D ie  Sow jets setzen B au  als 
Vizepräsidenten der P rovinzia l­
verwaltung Brandenburg und 
später als deren M in ister fü r 
W irtschaftsplanung ein. ALS
Vorsitzender der „Deutschen 
Wirtschaftskommission“ (D W K ) 
legte er den Grundstein fü r d ie 
Sozialisierung der Sowjetzonen­
industrie.

M it Ernennung der SED-Re- 
g ierung im  Oktober 1949 wurde 
Rau „Stellvertretender M in ister­
präsident“ und L e ite r  der Staat­
lichen Plankommission. 1954 spe­
zialis iert er sich au f Maschinen­
bau und Außenhandel. Trotzdem  
w ird  er erst 1950 M itg lied  des 
SED-Politbüros. U lbricht hatte 
den möglichen Konkurrenten 
frühzeitig  erkannt.

Zwei Konkurrenten
D ie marktschreierische A rt U l­

brichts ist d em ' äußerlich an­
spruchslosen Bau zuwider. Nach 
seiner jüngsten Indien-Reise, 
die von der SED zum Gegen­
stand eines Propagandafeld- 
zuges gemacht wurde, warnte 
Rau : „Auch aus Indien  kommen 
keine W u nder!" In fo rm ierte B e­
obachter sagen, in der gesamten 
Sowjetzone könne nur einer die 
w irtschaftliche L a ge  tatsächlich 
beurteilen: Heinrich Rau.

Trotzdem  versucht U lbricht 
den unbequemen Altkommuni­
sten immer w eiter vom Apparat 
fortzudrängen. Mehrmals w urde 
Rau nahegelegt, wegen seines 
katastrophalen Gesundheitszu­
standes (er leidet an offener 
Tbc) zurückzutreten. Rau denkt 
nicht daran. Gelegentliche . Ge­
spräche m it dem sich ebenfalls 
w ieder unbemerkt in  die vor­
dere Reihe spielenden Franz 
Dahlem geben vie lfä ltigen  Spe­
kulationen neue Nahrung. Man 
weiß, daß Rau die letzte Indien- 
R eise nicht im Aufträge. U l­
brichts, sondern fü r den Mos­
kauer „R at fü r  gegenseitige 
W irtschaftsh ilfe" unternommen 
hat. Man weiß auch, daß sich 
die im  Spanienkrieg avancierten 
heutigen KVP-G enerale bei Rau 
R at holen, wenn sie m it U l­
bricht kollidieren. Es scheint, 
als könne der Name Rau noch 
einmal eine R o lle spielen, die in 
Ulbrichts Parteikonzept nicht 
vorgesehen ist.



„Werter Genosse Präsident !''
.. . aber ihren Brief wird er doch nicht lesen!

Bund §500 B riefe gehen im  Monat heim „Büro fü r öffentliche 
Sprechstunden“  in der Präsidialkanzlei W ilhelm  Piecks durch 
den Instanzenweg. M it Hoffnung, Resignation und V erzw eif­
lung sind d ie meisten dieser B rie fe  geschrieben. D ie B itte um 
Prü fung einer vö llig  unmotivierten Verhaftung, d ie Schilderung 
eines der Verfassung zuwiderlauf enden Enteignungsverfahrens, 
der N otru f eines Studenten, den man relegierte, w eil er vor 
dem W affendienst sein Studium beenden w ollte. Dazwischen 
Resolutionen, Produktionsverpflichtungen und Grußadressen 
eines Kleintierzüchter-Vereinsvorstandes. W as macht der P rä ­
sident mit diesen B riefen?
Erstens: E r bekommt sie gar 

nicht zu Gesicht. Zweitens: D ie 
Bezeichnung „Büro fü r öffent­
liche Sprechstunden“ ist irre ­
führend. Es handelt sich um 
eine Poststelle in der P räsid ia l­
kanzlei, die grundsätzlich a lle 
eingehende Post verarbeitet, 
vernichtet oder w eiterleitet. 
D rittens: D er Präsident hat in 
einem ganzen Jahr nicht mehr 
als vielleicht 40 oder 50 Deute, 
deren An liegen  ihm irgendwie' 
interessant erschienen, zu sich 
vorgelassen . . .

Offenheit ist gefährlich
D ie Präsidialkanzlei w ird  von 

Staatssekretär Otto W inzer, 
einem erfahrenen Altkommuni­
sten, gele itet. W inzer führt die 
Geschäfte und sorgt im  A u ftrag  
der Parte i dafür, daß der „A lte “ 
keine wesentlichen Dummheiten 
mehr macht.

D ie  ankommen den B rie fe  w er­
den von einem Stab geschulter 
Sachbearbeiter gesichtet und zu­
meist m it einem vorgedruckten 
Anschreiben der zuständigen 
U nter-Instanz zugeschickt. Das 
heißt: B ittet eine Frau  aus 
Dresden um einen H aftprü ­
fungsterm in fü r ihren vo r  M o­
naten ohne Angabe eines Grun­
des vom  SSD verschleppten 
Mannes* schickt das Büro die­
sen B r ie f an die Dresdener 
Staatsanwaltschaft. D ie leg t ihn 
zu den Akten. Es sei denn, der 
B r ie f enthalte konkrete Angaben 
über Hechts verstoße oder An­
griffe  gegen  den bearbeitenden 
Staatsanwalt! Dann geht der 
B r ie f vom Präsid ialbüro —  dem 
ist der V orw u rf gleich —  eben­
fa lls  zur Dresdener Staatsan­
waltschaft und kann dem V er­
hafteten m itunter zum V er­
hängnis werden.

B isher ist kein F a ll bekannt, 
in  dem das. Präsid ialbüro eine 
maßgebliche Entscheidung zu­
gunsten eines Antragstellers

oder Beschwerdeführers getro f­
fe n ' hat.

Angst vor Päckchen 
Mancher schickt zu seinem An­

liegen  gleich die Unterlagen 
m it: E in Aktenpäckchen oder 
anderes Beweismaterial. D iese 
Sendungen werden von Feuer­
w erkern geöffnet. Groß ist die

Duisburg, Duisburg-Hamborn, 
Düsseldorf, Esseii, Mönchen- 
Gladbach, Moers, Mülheim, N ie ­
derberg und W uppertal" Der 
Bezirk Nordrhein  wurde als 
Hochburg der Kommunisten 
bezeichnet. D ie Satzungen der 
Gewerkschaft seien in dem Be­
z irk  „sow eit mißbraucht w or­
den, daß ein E ingre ifen  im  In ­
teresse der Selbstachtung der 
Organisation und zur W ahrung 
der demokratischen Spielregeln“ 
notwendig geworden sei. Nach­
dem die K P D  bisher nur eine 
„stille  und schleichende In filtra­
tion der Gewerkschaft“  versucht 
habe, sei sie in jüngster Zeit 
dazu übergegangen, die Ge­
werkschaft fü r ihre eigenen 
Z iele zum Schaden der Gewerk­
schaft zu benutzen. Es seien 
außerdem auch Beitragsgelder 
zweckentfremdend verwandt w or­
den.

Furcht vor einem Attentat ge­
gen den „beliebten" alten Mann.

Zuweilen besucht er die 
Kanzlei und läßt sich ein paar 
B riefe vorlesen. Es sind dann 
ausgesuchte Briefe. Sie liegen 
schon fü r diesen F a ll bereit. 
Auch Besuch kommt; Biedere, 
brave Bürger m it Gartenlauben- 
Anliegen oder junge, glückstrah­
lende FD J-ler, die sich fü r den 
Besuch der W ilhelm -Pieck- 
Hgchschule bedanken sollen. 
„ITür Ä rger ist der Präsident zu 
a lt !“ sagen die Brieföffner vom 
Stabe Otto W inzer. „W as soll 
man so’nem ollen Mann noch 
zumuten?“  W er  weiß denn 
schon, daß P ieck  in  Schloß N ie ­
derschönhausen nur noch ein 
harmloser, a lter Spaziergänger 
ist, dessen böse Ta ten  längst 
au f jüngere, brutalere Genossen 
übergegangen sind,

Es könne w eiter nachgewriesen 
werden, daß die K P D  versuchte, 
m it den M itteln  der N ötigu ng 
Einfluß au f die Stellenbesetzung 
zu nehmen. Im  Bezirk N ord ­
rhein sei offen gegen die Mün­
chener Beschlüsse des Gew erk­
schaftstages der IG  Bau ve r­
stoßen und w eiterhin Verb in­
dung m it sowjetzonalen und so­
w jetischen Stellen aufrechter- 
halten .worden.

KP-Siörenfried entlassen
Marl-Hüls (W estfalen), (A P ). 

E in neuer Fa ll, in  dem ein kom­
munistisches Betriebsratsm it­
g lied  fristlos entlassen -wurde, 
ist je tzt bei den Chemischen 
W erken Hüls AG in M ari be­
kanntgeworden. D er Betriebsrat 
A rtu r K n op f wurde entlassen, 
w eil er durch maßgebliche Be­
teiligung an der Herausgabe der 
Druckschrift „Analyse" der kom­
munistischen Betriebsgruppe 
den Arbeitsfrieden im W erk ge­
stört habe.

Gewerkschaft schlug zu
KPD-Fuiikiionäre ausgeschaltet — Große Säuberungsaktion 

Düsseldorf (A PyB PA ). Zu einem überraschenden Schlag gegen 
den kommunistischen Einfluß in  ihren Beihen hat am M ontag 
d ie Industriegewerkschaft Bau, Steine, Erden ausgeholt. A u f 
Grund eines Beschlusses des Beirates der Gewerkschaft vom  
14. Januar wurden der Bezirksvorstand Nordrhein sowie neun 
von 18 Verwaltungsstellen im  gleichen Bezirk aufgelöst. Gleich­
ze itig  wurden 15 hauptamtliche Funktionäre dieser Büros, die 
M itg lieder der K P  sind und rund 40 000 von insgesamt 51 000 
Bauarbeitern des Bezirks gewerkschaftlich erfassen, fristlos ent­
lassen. In  der Begründung heißt es, daß d ie durch diese. M aß­
nahmen betroffenen Steilen „kommunistisch unterwandert" sind. 
Au fgelöst wurden der B e­

zirksvorstand und die Bezirks­
leitung der IG  Bau Nordrhein 
sowie die Verwaltungsstellen



Kunstsehätze kehren zurück
Ehemals preußischer Museumsbesitz w ied e r  nach Berlin 

Berlin (Eigenbericht)* Berlins zähes, fast fünfjähriges B ingen 
um die Rückführung seiner während des K rieges nach W est­
deutschland verlagerten Kunstsehätze wurde endlich von E rfo lg  
gekrönt. D ie Kunstwerke aus dem ehemals preußischen Muse­
umsbesitz kehren zurück. D ie 'Vorbereitungen fü r den Trans­
port von 180 italienischen sow ie 40 niederländischen und deut­
schen Gemälden und einer B elke von Skulpturen sollen schon 
in  diesen Tagen in Wiesbaden beginnen.
D ie je tz t in Dahlem ausge­

stellten, Berlin bisher leihweise 
überlassenen Kunstwerke, w er­
den damit ebenfalls endgültig 
treuhänderisch Berlin übertra­
gen. Der w eitere noch in 
der Bundesrepublik befindliche 
Kunstbesitz Preußens soll nach 
Berlin  überführt werden, sobald 
geeignete Räumlichkeiten zur 
Verfügung stehen.

D ies ist das Ergebnis der er­
sten Beratungen des V erw al­
tungsausschusses fü r den ehe­
m aligen Kulturbesitz Preußens, 
d ie in Düsseldorf stattgefunden 
haben. Der Ausschuß setzt sich 
zusammen aus den Vertretern 
der Nachfolgeländer Preußens.

Zu den W erken der italien i­
schen Meister, die zuerst zurüek- 
kehren, gehören u. a. die „V e­
nus“ von Botticelli, „Venus“ und 
„Davinia“  von Tizian, v ie r  Ma­
donnenbilder von -Raffael, w e i­
tere von F ra  Angelico und F ra

Seekrankheit half Schiffbrüchigen
Den Haag (D P A ). W e il ein 

Matrose seekrank war, konnten 
am Sonntag sieben Schiffbrü­
chige gerettet werden, die schon 
seit mehr als 30 Stunden mit 
ihrem  Rettungsboot in  schwe­
rer See trieben.

W ie  erst am Mittwoch in dem 
niederländischen H afen  Ymui- 
den bekannt wurde, sah der 
junge deutsche Matrose Hubert 
Hülsbusch auf dem. schwedischen 
Küstenfahrer „Beluna“ am Sonn­
tagnachmittag im Nebel ein 
schwaches blaues Dicht, als er 
sich seekrank über die Reling  
beugte. E r machte seinem K a ­
pitän Meldung. E in sofort aus­
gesetztes Boot entdeckte ein 
Rettungsboot m it sieben Be­
satzungsm itgliedern des unter 
panamesischer F la gge  fahren­
den großen Dampfers „A lv i“ , 
der am Sonnabend auf eine 
M ine gelaufen und gesunken 
war.

Filippo. Unter den Gemälden 
holländischer M eister befinden 
sich W erke von Breughel dem 
Ä lteren und H u go van der Goes. 
Von  den verlagerten Skulpturen 
werden vo r allem die W erke 
italienischer Künstler nach Ber­
lin  gebracht.

M it den je tz t  in Dahlem be­
findlichen Holländern, F ran­
zosen und alten deutschen M ei­
stern hat B erlin  dann w ieder 
eine repräsentative Galerie. F ü r 
sämtliche Kunstwerke ist. so 
wurde versichert, im Dahlemer 
Museum P la tz  vorhanden.

Mit den Töchtern in
Hans Ertl erzählte von seiner

Berlin (Eigenbericht). Ganze 
fü n f Personen stark w agte sich 
eine kleine deutsche F o r­
schungsexpedition in den süd- 
amerikanischen Urwald,, und 
m it Unterstützung von nur 
wenigen Indios hielt sie dort 
nahezu ein Jahr lang in einem 
Gebiet aus, das gerade in der 
Regenzeit alles andere als ein­
ladend und fü r M itteleuropäer 
zuträglich ist. Aber Hans Ertl, 
der bekannte Münchener Berg­
steiger und Forscher, hatte 
seine Expedition in  das geheim­
nisvolle Boliyien so gut ge­
plant und ausgerüstet, daß sie 
trotz a ller Schwierigkeiten über­
raschend große E rfo lge brachte.

Nur zv/ei Männer und drei 
Frauen, darunter zwei junge 
Mädchen, die Töchter Ertls, 
machten sich aus Europa auf, 
und als sie 14 Monate später 
zurückkamen, hatten sie Pa ititi, 
hatten sie die seit Jahrhunder­
ten verschlungenen Überreste 
eines uralten Kulturzentrums 
entdeckt.

D ie größten Schwierigkeiten 
stellten sich den Forschern auf 
dem Hochland bei der Über­
windung des dichten Urwald- 
pelzes entgegen. D ieser Urwald 
ist nach der Indianersage eine 
Tarnkappe, nur von den Augen

Erdbeben in Ungarn
W ien  (A P ). W e ite  T e ile  Un­

garns wurden am 12.1. von 
zw ei heftigen  Erdstößen er­
schüttert, die zwei Todesopfer 
und 38 Verletzte forderten. 119 
Gebäude wurden zerstört oder 
beschädigt. Fünfzehn Personen 
wurden so schwer verletzt, daß 
sie 121 Krankenhäuser ein'ge- 
lie fert werden mußten. Beson­
ders betroffen wurde das Ge­
b iet südlich von Budapest.

20 480 neue W ohnungen
Berlin {E igenm eldung). M it 

20 430 neugewonnenen Wohnun­
gen wurde im  Jahre 1955 die 
seit K riegsende höchste Zahl 
der "während eines Jahres be­
zugsfertig  gewordenen Wohnun­
gen in  W estberlin  erreicht. Da­
m it ist das fü r 1955 angestrebte 
Ziel, 20 000 neue Wohnungen zu 
gewinnen, trotz des achtwöchi­
gen Putzerstreiks vo ll erreicht 
worden.

die Inkastadt Paititi
erfolgreicher* Forschungsreise 

derer zu durchdringen, die nicht 
das Inkagold erbeuten wollen. Um  
nur ganze 1800 M eter Duftlin ie 
zwischen zwei Lagern  zu über­
wunden, waren volle zehn Tage 
erforderlich. Dabei lag man im  
ständigen Abwehrkam pf gegen 
die zahllosen Schlangen und 
Myriaden von Ameisen.

SSD, herhören!
Der kleine TA G  w ird ver­

sandt und verte ilt ohne 
Rücksicht auf d ie politische 
Gesinnung des Empfängers. 
Gegner sind als Empfänger 
sogar besonders beliebt, 
denn sie haben es nötiger 
als andere, die W ahrheit zu 
erfahren. W er Verdacht hat, 
daß seine Post überwacht 
w ird, kann den kleinen TAG 
also ruhig bei der Polizei 
oder beim Bürgermeister­
amt oder bei seiner Dienst­
stelle abgeben. Übrigens 
wird er auch dort gern 
gelesen.
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B IL D  B E B  W O C H E : D er Neujahrsem pfang beim Bundespräsidenten. ¡.inj;: 
Botschafter, dann der Doyen des diplomatischen Korps, Erzbischof Muencli.

.TslaplÜ!: 
■vorn der dänische 

(Foto : A P )

„Liegen lassen! Ei3t abwarten bis zu- „Äch, ja, richiig, Schrifisieller-Eongreß 
siändiger sowjetischer Offizier kommt!" in Ösiberlin!"


